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An das deutsche Volk!
Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter nnS.

Mit Leid gedenken wir unserer Toten , mit Stolz unserer
Ampfer , mit Freude aller Schassenden , schweren Her¬
aus derer tre tr, Gefangenschaft schmachten , lieber
aDen Gevon ' . . aber steht der feste Wille , daß b»e *er

gerechter Verteidigung zu gutem Ende resübrt
BrfrB. Unsere Feinde strecken die Hand nach deutschem
Lende aus . Sie werden es niemals erlangen . Sie
tmven immer neue Völker in den Krieg gegen uns.
As sch" :trt* nicht . Wir kennen unsere Kraft und
sind entschlossen , st : . : £ ' anchen . Sie wollen uns
stwach und machtlos zu ihren Füßen sehen , aber sie
MNgen unk nicht . Unfern Friedensworten sind sie
rt Hohn begegnet . So haben sie wieder erfahren,
wie Deutschland zu schlagen und zu siegen weiß . Sie
derlenmden überall in der Welt den deutschen Namen.
Über sie können den Ruhm der deutschen Taten nicht
vertilgen.

So stehen wir unerschüttert , sieghaft frnd furcht¬
los am Ausgang dieses Jahres . Schwere Prüfungen
Kimen uns noch beschieden sein . Mit Ernst und Zu¬
versicht gehen wir ihnen entgegen . In drei Jahren
gewaltigen Vorbringens ist das deutsche Volk fest
zenwrden gegen aUes , was Feindesmacht ersinnen kann.
Köllen die Feinde die Leiden des Krieges verlängern,
so werden sie auf ihnen schwerer liegen als auf uns.

WaS draußen die Front vollbringt , die Heimat
tonft dafür durch unermüdliche Arbeit . Noch gilt es,

strengen Waif »nlor zu kämpfen und Waffen zu schmieden . Aber
und zur eingr »nser Volk sei gewiß : Nicht für den Schatten hohlen
tgestellten Vn> Ehrgeizes wird deutsches Blut und deutscher Fleiß
erlassenen B» nngrsetzt , nicht für Pläne der Eroberung und Knech-

twaige auf M sondern für ein starkes und freies Reich , kn
ugen sofort K> ^ ,mfetc Kinder sicher wohnen sollen . Diesem Kampf
ur allgemein ^ 0(t Ha , yel » und Sinnen geweiht . Das sei

M  Gelöbnis dieses Tagest
Im Felde , den 1 . August 1917.

gez . Wilhelm I. R.
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Wenn Englands Flotte angriffe!
l In der Angustnummer der englischen Zeitschrift „Lon-

bon Magazine " untersucht der Marine -Schriststcller Pe^
7 ^ IVeH cioa, A . Hislam öffentlich die Frage , ob die britische Flotte
,nd dir VerB »nen Angriff ans die ..Schlupfwinkel " der deutschen Flotte
triMtnniffe illpi Lüsten solle . Er führt dann aus:
. «xVrnfk&orf . Allgemein wird eingestanden , daß dieses Risiko ko-.
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enstve " dringend wünschen , eine ganre neue Flott:
men möchten , die nach neuen Grundsätzen lüber die sie
' aber nur in den verworrendsten Ausdrücken ans

chen) entworfen und speziell dafür gebaut werden toll,
lese Operation auszussibren . Andere wallen unseren jetztt

Schlachtschisse diese Ausgabe zuweisen.
Die Bucht von Helgoland

Mit Minen dicht bespickt , deren Durchfahrten nur den
mischen bekannt sind . Die erste Tat müßte also die Ent-

ung der Minen sein : hierfür würden wir unsere Mr-
"ensucher hinausschicken . Um sich ihrer zu entledigen,
würden die Deutschen prompt ihre Zerstörer schicken, und

die Minensucher nicht zum Kämpfen gebaut sind , mttß-
wir unsererseits zn ihrem Schutze unsere Zerstörer ent*

den . Die Deutschen würden mit ihren leichten Kreuzern
sivorren , um die Zerstörung zu bekämpfen , und wir wür-
t natürlich auch mit unseren leichten Kreuzern da¬

chenfahren . Dann kämen die Deutschen mit ihren
achtschiffen . wohlverstanden nicht auf die offene See,
weit genug durch die Minenfelder , » m mit ihren Ge¬
rn die von uns zum Schutz der Minensucher ent-

Kräfte zu vertreiben . Wie begegnen wir den
chen Schlachtschiffen ? Dies klingt ziemlich unaus-
>ar, und ich glaube , daß es keinen englischen Manne-

. .er gibt , der so hirnverbrannt wäre , eine Waffe , von
die Zivilisation der Welt und die Niederlage Deutsch¬
es abhängt . so aufs Spiel zu sehen.
Angenommen , das anscheinend Unmögliche träte ein
die Minenfelder wären nach Zahlung des Preftes
IN. Das nächste wäre die Zerstörung der deutschen
, die hinter vem Schutz ihrer Küstenverieidigung

borgen bleiben würde . Die Basts der deutschen Ma-
* in Bremerhaven . Brunsbüttel und Kiel ähnelt der

°»e unserer eigenen Docks bei Chatam . Um Chatam von
* See zu erreichen , muß man erst den Themsearm brr
°«e hlnausdampsen und von da den schwierigen Mcdwar,
“tfle Meilen hinaus , bevor man die Docks in Sicht be¬

kommt . Aehnlich steht es bei den Deutsch : nur
kommt noch hinzu , daß ihre Küste von verdeckten beschützen
schwersten Kalibers und mit unterirdischen Torpedo¬
stalionen , die ihre Torpedos gegen die Schiffe in dem
Fahrweg richten , verteidigt ist. Die Geschütze von Kux-
haven reichen 25 000 Yards weit in die See , und der
schiffbare Kanal den Fluß hinauf ist nirgends mehr als
1000 Yards breit , so daß jeder Zoll von den Geschützen
beherrscht wird.

Man braucht nur an das Dar da n ell en - Fi as k»
zu denken , um zu begreifen,

was ein Flottenvorstoß in die untere Elbe
bedeuten würde ! Die Dardanellen wurden durch ein
deutsches System mit schweren Krupp -Geschützen in ver¬
deckten Stellungen und mit unsichtbaren Torpedostationen
verteidigt , während treibende Minen im Strom für die
angreifenden Schiffe vielleicht die größte von allen Ge¬
fahren bedeuteten . Die Verbündeten verloren in den
Dardanellen sechs Schlachtschiffe , und zwar im Laufe eines
einzigen Tages (18 . März 1915 ), als die Flotte versuchte,
sich ihren Weg durch die Enge zu bahnen . Versen « wur¬
den — nach dem Bericht von Waller Roch von der Dar-
danellenkommiffion — der „Jrrefistible " (englisches
Schlachtschiff 15 000 To . ), „Ocean " (englisches Schlacht¬
schiff 12 950 To . ), „Bouvct " (sranzösisches Schlachtschiff
11843 To .) mit fast der ganzen Besatzung : ferner schwer
beschädigt „Inflexible " (englisches Schlachtschiff 11088
Tonnen ), schwer beschädigt und auf Grund gelaufen.
„Sufsren " (französisches Schlachtschisf 12 526 To .) mußte
schwer beschädigt ins Dock gehen . Außerdem wurde noch
der Kesselraum des französischen Schlachischisses „Charle-
magne " unter Wasser gesetzt , und drei andere britische
Schiffe wurden mehr oder weniger schlimm zugerichiet.
So zum Beispiel wurde der Vorderturm des „Albion"
für mehrere Tage auper Gesucht gesetzt . All dies ereignete
sich während eines AngriffsvonwenigenStun-
d e n in türkischen Gewässern . Man kann sich darnach klar
machen , was eintreten würde , wenn wir mit der großen
Flotte ein gleiches Manöver aus der Elbe versuchen woll¬
ten , mit dem Kieler Kanal anstelle von Konstantinopel als
Ziel . Es besteht nicht der geringste Zweifel , daß die Ex¬
pedition mit dem schimpflichsten Fehlschlag und der schwer¬
sten Niederlage enden würde . Nichts würde dies schreck¬
liche Opfer und die Dezimierung unserer Flotte rechtfer¬
tigen . Allerdings , wenn die U -Boote uns der Niederlage
so nahe gebracht hätten , daß die Vernichtung ihrer Basis
unsere einzige Rettung wäre , dann würde es nur richtig
für die Flotte sein , sich selbst zu opfern ."

Der Ariikelschreiber gesteht , daß vor einigen Wochen
die Lage schon so bedrohlich ausgesehen habe . Unsere
U -Boote werden ihm beweisen , daß die Aussichten zur
See für England in der nächsten Zeit nicht günstiger , son¬
dern stets schlimmer werden.

Eine düstere Betrachtung.
Mft folgenden sehr pessimistischen Ausführungen leitet

der „Statist " seine Nummer vom 14. Juli ein:
„Drei volle Jahre Hai der Krieg gedaueft , und die

Aussichten sind weit weniger befriedigend , als wir noch im
Frühjahr erhofften . Daß der Feind mehr leidet als wir,
ist nur ein magerer Trost . Neben einer sechsfachen Zahlen¬
übermacht verfügen die Verbandsstaaten über Hilfs¬
mittel , die über jeden Vergleich hinaus größer sind als
die des Feindes . Als der Krieg ausbrach , das wagen wir
zu sagen , war außerhalb der beiden Mittelmächte niemand
vorhanden , Hx  glaubte , daß . wenn der Krieg drei Jahre
dauere , die Mittelmächte noch genug Männer und Geld
haben würden , den Krieg fortzusetzen . Je besser man un¬
terrichtet war , desto völliger war man dessen sicher, daß
die allgemeine Wehrpflicht Völker , die es unternehmen,
gegen eine sechsfache zahlenmäßige Uebermacht zu kämpfen,
buchstäblich erschöpft sein würden , wenn es ihnen nicht in
den ersten paar Monaten gelänge , ihr Kriegsziel zu er¬
reichen . Die Erfahrung hat gezeigt , daß wir alle unrecht
hatten , und daß Deutschland und Oesterreich -Ungarn heute
noch immer imstande sind , zu kämpfen , ja mehr noch, wie
sie an der Ysermündung gezeigt haben , eine Offensive ge¬
gen ihre Gegner zu eröffnen , wobei sie, was noch bemer¬
kenswerter ist — jedenfalls im ersten Angriff — Erfolg
hatten . Wir müssen also offen eingestehen , daß die best-
unterrichieien Leute der an der Spitze der Zivilisaüon
marschierenden Länder mit ihren Annahmen gänzlich tm
Unrecht waren , und daß tatsächlich Deutschland und Oester¬
reich -Ungarn eine Kampflrast an den Tag legen , die die
Bestunterrichieten für ganz unmöglich hielten ."

Man beachte , daß der Aufsatz noch vor unserer Ge¬
genoffensive in Galizien geschrieben ist.

In einem weiteren Aussatz wird die Unsähigkeit der
englischen Regierung geschildert:

„Wir sind wie Kinder behandelt worden , die schlechte
Nachrichten nicht hören dürfen , die vielmehr bei guter
9nu ’K .' t«'(f!< .werd -m müssen indem man sie
jeuö ioutmt , Mi bauen au towiuou uuoj  Luioooca-

mien ' Was wußten wir von der Ar ! ihrer Durchführung,
bis Unglück auf Unglück die weitere Verheimlichung der
Wahrheit unmöglich machte ? Wir haben den großen
Fehlschlag vor Konstaniinopel gehabt . Was haben wir
selbst heute noch von seinen Ursachen und der Behandlung
der daran Schuldigen gehört ? Wir erleben ferner die
N -Booi -Bedrohung , wie man sie beschönigend nenn «.
Und im Besitz der größten Flotte der Well und aller Er-
finderkraft des eigenen Volkes und der Verbandsgenossen
haben wir so gut wie nichts getan , um ihr ein Ende ;»
machen . Endlich sehen wir die Hauptstadt des Reiche«
immer aufs Neue aus der Lust überfallen nnd bombar-
dieri werden , sehen die Angreifer so lange bleiben , wie
sie es für sicher halten und alsdann mit ebenso wenig
Schaden heimkehren , wie die erlitten , die so taten , als ver-
terdigten sie uns . Wohin wir also blicken, finden wir nichts
als Unfähigkeit  an allen höheren Stellen . Daß un¬
sere Leute ebenso tapfer sind wie die Franzosen , ebenso
bereit , jeder Gefahr zu trotzen , der übernommenen Pflicht
treu ergeben , bezweifelt niemand . Aber all ihr Helden¬
tum , ihre Opferwilligkeit bedeuten nichts , weil es ihren
militärischen und bürgerlichen Führern an Fähigkeiten
fehlt .'

In diesem Ton geht es durch alle Aufsatze des HesteS.
das ganz wie eine Anklageschrift wirkt . Am Ende wird
eine Erwägung angestellt , ob England und die Bereinig¬
ten Staaten Rußland schnell genug mit allem Nötigen
ausrüsten können . Die Antwort lautet : „Wir möchten
unsere Leser fragen : Halten sie für wahrscheinlich , daß eine
Regierung , die zugibt , daß ste nicht einmal genügend Lust-
streitkräfte hat , um London zu verteidigen , Rußland mit
allem Nötigen versehen wird ? Und wenn England ver¬
sagt , können wir ruhig und im Ernst die Vereinigten
Staaten  bitten , die Last aus sich zu nehmen und das zn
tun , was die Kriegführenden in drei Jahren nicht ge¬
tan haben ."

Unsere Zuversicht.
An der Schwelle des vierten KriegsjahreS.

Als das dritte Kriegsjahr begann , stand die mili¬
tärische Lage unter dem Zeichen der allgemeinen großen
Offensive unserer Feinde.

Angesichts feindlicher Vorbereitungen traf unser«
Oberste Heeresleitung die Maßnahmen , deren Ergeb.
nisse wir in naher Vergangenheit erlebt haben , und
die an der Schwelle des 4 . Kriegsjahres in immer
steigendem Maße die Gesamtlage beherrschen.

Es sind dies:
1 . Die Zusammenfassung der gesamten

wirtschaftlichen Kräfte  Deutschlands für di«
Zwecke der Kriegführung und der Kriegswirtschaft,
wie sie in dem Hindenburg - Programm , der Hilfsc-
dienstpflicht und der Unterstellung der Kriegswirh.
schaft unter das Kriegsamt zum Ausdruck gekommen
sind.

2 . Die Befestigung unserer st rategischen
Lage im Westen.  Dazu wurden unsere tapferen
Truppen so gruppiert und in solche Stellungen ge¬
bracht , daß mit einem geringeren Kraftaufwand
und unter Minderung der Verluste eine wirksamere
Abwehr ermöglicht wurde . Die Verteidigung wurd«
beweglich gestaltet , die Artillerie , mehr als früher,
für die Bekämpfung der feindlichen Artillerien und
Kriegswerkzeuge ausgestaltet und verwendet , die In¬
fanterie zu einer Kampfesweise erzogen , die in
erhöhtem Maße das kostbare Blut sparte , anderer¬
seits die Initiative auch in der Verteidigung zur
Geltung brachte . Die Folgerungen aus der ins un¬
geheure gesteigerten Wirkung der mechanischen
Kampfmittel waren gezogen.

3 . Und das Dritte ist der U - Boot - Krieg.  Da der
Krieg in stets steigendem Maße durch das Anwachsen
der materiellen Kriegsmittel beherrscht wurde , rückte
für die Kriegführung immer mehr die Aufgabe in
den Vordergrund , neben der Förderung der eigenen
Produktion , diejenige unserer Feinde zu hemmen.
Allein auf unsere Kraft angewiesen , gegen die Pro¬
duktion der ganzen Welt abgesperrt durch die eng¬
lische Blockade und die völkerrechtswidrige Knecht
tung der Neutralen , hätten wir im Wettkämpfe der
Industrien unterliegen und dies mit Tausenden kost,
barer Menschenleben bezahlen müssen , wenn wir
nicht in dem U - Boot das Mittel geftrnden und zur
Anwendung gebracht hätten , das den Kampf gegen
die Kriegswirtschaft unserer Feinde an wirksamster
Stelle ausnahm . Der U- Boot -Krteg ist damit zu
»rnem wesentlichen Teil der Gesamckriegführung ae-
worden.

So können wir mit ruhiger Zuversicht den Sr»
-i- ni . it r. fei vierten KriegsjahreS entgegensehen . Auch

Eintritt Amerikas  in den Krieg wtrd o-n
«n En -ergebnis .d etn Sieg der Mittelmächte , n .chts
tu.  ändern

Angabea :* i?r
- i ’i —ti —4-4

D . e ursprünglichen phantastischen



«Mtzkrlfen inuHit , Hatzen sich tote schon damals oetotti
«orten 'st al- K.'vff Hera risst ssrllt . Jetzt wird d«
Zeitpunkt , den die Entente ihren Ländern vorgespiegelt,
von ihr selbst immer weite" hiaausgeschoben. Erfl
sollte es Anfang 1918 sein, ; t in der französischen
Kammer vom Sommer löi uchen worden.

Uber auch alle von l -tente erhofften und
«träumte « Vorteile , die mir AnrerikaS Eintritt in den
Krieg verbunden seien, werden zunichte gemacht durch

russische Revolution,  das sichtbarste und
stärkste Ergebnis des deutschen Sieges.

Die Revolution hat das russische Heer, das durch
die deutschen Stege bereit- ins Innerste ^ troffen und
feiner besten Elemente beraubt war , noch mehr er°-
schüttert. Ein Heer, dessen beste militärische Eigen¬
schaft der Gehorsam gewesen war. konnte eine so grund-
stgende Umwälzung — vie zunächst in schrankenloser
Freiheit zum Ausdruck kam — nicht ertragen,
ohne seine Schlagkraft und Widerstandsfähigkeit zu
verlieren.

Das erste Kriegsjahr hat uns den Kampf des
deutschen Feldheeres gegen die feindliche Ueberlegen-
heit gebracht, und trotzdem sind wir im Westen und
Osten in Feindesland gedrungen und haben dort eine
Mauer errichtet. Im zweiten Kriegsjahr erfolgte die
Aufstellung neuer Formationen , Rekruten und Land¬
sturm sind an Stelle der aktiven Armee unter die
Fahnen getreten. Das dritte Kriegsjahr hat die ge-
samte Kraft des Volkes aufgeboten. In dem Gesamt¬
kampf, den Volk wider Volk führt, ist ein Hauptgegner.
Rußland , unterlegen, die anderen sind im Wanken.
Mit diesem Gefühl treten wir in das vierte Kriegsjahr
ein. '

Englands Pläne bei
Bpern gescheitert!

Größe- Hauptquartier, den 1. August 1917 . (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

— Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die große Schlacht in Flandern hat begonnen:

eine - er gewaltigste« des heute erfolgverheitzend z«
Ende gehende« dritten Kriegsjahres.

Mit Massen, wie sie bisher an keiner Stelle dieses
Krieges, auch nicht im Osten von Brussilow, eingesetzt
wurden, griff der Engländer und in seinem Gefolge
ver Franzose gestern auf 25 Kilometer breiter Front
»«wischen Roordschoote und Warneton an. Ihr Ziel
war ein hohes: es galt einen vernichtenden Schlag
zu führen gegen die „U-Boot-Pest", die von der flan¬
drischen Küste aus Englands Seeherrschaft untergräbt.

Eng geballte Angriffswellen dicht aufgeschlossener
Divisionen folgten einander, zahlreiche Panzerkrafb-
wagen und Kavallerieverbände griffen ein . Mit unge¬
heurer Wucht drang der Feind nach dem 14 tägigen
Artilleriekampf , der sich am frühesten Morgen des
81 . 7. zum Trommelfeuer gesteigert hatte, in unsere
Abwehrzone ein . Er überrannte in einigen Abschnitten
unsere in Trichterstellungen liegenden Linien und ge¬
wann an einzelnen Stellen vorübergehend beträchtlich
wt Boden.

I « ungestümem Gegenangriff warfen sich nnsere
Aegimenter vem Feinde entgegen und drängten ihn
st» tagsüber währende« , erbitterten Nahtämpfen aus
unserer Kampfzone wieder hinaus oder in das vor«
drrste Trichterfeld zurück. Nördlich und nordöstlich von
Npern liegt das vom Gegner behauptete Trichterfeld
tiefer : hier konnte Bixschote nicht dauernd gehalten
iverden.

Abends auf breiter Front von neuem vorbrechende
Angriffe brachten keine Wendung zu des Feindes Gun¬
sten; sie scheiterten vor unserer neu gegliederten Kampf«-
linie.

Unsere Truppen melden hohe blutige Verluste der
kein Opfer scheuenden Gegner.

Die glanzende Tapferkeit u«d Stoßkraft unserer
Fnsanterie n«d Pionier «, das todesmutige Ausharren
«nv die vortreffliche WirEuna der Artillerie . Ma-

Der Erbe von Lerkedaleri.
Roman von SilaS Hocking.

36 ) ' (Nachdruck verboten .)
„Hier, zuerst mußt du Dora helfen,- gab fie zurück,

»du mußt sie tragen — ich kann gehen, wenn der alte Köh¬
ler mir hilft."

„Was ist geschehen?* fragte Hans noch einmal, und
dabei streifte sein Blick DoraS Antlitz, plötzlich stieß er
einen Schrei aus , — das war ja das Gesicht, das ihn
wochenlang im Wachen und Träumen verfolgt hatte.

„Ich bin so unvorsichüg gewesen/ flüsterte Olga,
„Hätte sie mich nicht gerettet, so wäre ich ertrunken. Wir
müssen ihr ewig dankbar sein. Nimm sie auf deinen Arm,
d» bist stark! Wollen Sie mich ei« wenig stützen?" bat sie
d« l Alten.

„Gern, gern, aber tragen kann ich nicht, halten Sie sich
mn fest/

HanS hob Dora auf feine starken Arme und eilte mit
\fyt  der Schenke zu. Ihr schöne? Haupt ruhte an seiner
Brust; leise fühlte er ihren Atem, ihren Herzschlag, und
ei« Gefühl kam über ihn. von dem er sich keine Rechen-
fchast geben konnte. In wilder Hast jagte ihm das Blut
durch die Adern; ihm war. als könnte er mit dieser Last
biS ans Ende der Welt eilen und würde ihrer nicht müde.
Er vergaß Olga , vergaß, daß er ihr vor wenigen Tagen
die Treue gelobt, vergaß alle und alles um sich her. Er
wußte nur, daß er das schönste Mädchen, das ihm bisher
begegnet, in seinen Armen hielt.

Kurz, ehe sie die Schenke erreichten, schlug Dora die
Augen auf und fragte leise: „Wo bin ich» War ist ge-
schehen?"

„Sie waren ohnmächüg. Tie haben sich überanstrengt,
all Me Olga retteten."

„Ach ja. Ist Olga in Sicherheit?"
„Sie kommt hinter uns . Ich hoffe. Sie werden sich

bald erholen."
,O. wir bi« ich froh," lächelt« sie, „ab« jetzt kann ich

Minder gehen."

ßchiuengewehre und Minenwerfer , die Kühnheit der
Flieger und treuest« Pflichterfüllung der Rachrichtcn-
truppe« und andere« Hilfswaffcn , in Sonderheit auch
die zielbewußte, ruhige Führung boten für de» uns
günstige« Abschluß des Schlachttages sichere Gewähr.

Poll Stolz auf die eigene Leistung und den großen
Erfolg , an dem jeder Staat und Stamm des Deutschen
lReicheS Anteil hat , sehen Führer und Truppen den
zu erwartenden weiteren Kämpfen zuversichtlich ent¬
gegen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Chemln-des-Dames erschöpften die Franzosen

erneur ihre Kräfte in viermaligem, vergeblichem An¬
sturm gegen unsere voll behauptelen Stellungen süd¬
lich von Main.

Weiter östlich brachte die kampfbewährte westfälisch«
13 . Infanterie -Division dem Feinde wieder eine erheb-
liche Schlappe bei . In frischem Dransgehen entrisse«
die Regimenter nach kurzer verheerender Feuervoru
bereitung de« Franzosen das Grabengewirr auf der
Hochfläche südlich »eS Gehöftes La Novelle . Ueber
1568 Gefangene, vo« denen ein« große Zahl dnrch
Sturmtrupps ans der Schlucht nordöstlich von Drohon
geholt wurden, fielen in unsere Hand. Erst abends
setzten feindliche Gegenangriffe ein, die in den erreichten
Linien abgewiesen wurden.

Auf dem westlichen Maas -Ufer stürmten tapfere
badische Bataillone die kürzlich an den Feind ver¬
lorene Stellung beiderseits der Straße Malancourt—
Esnes wieder. In mehr als 2 Kilometer Tiefe wurden
die Franzosen dort zurückgeworfen. Ueber 500 Ge¬
fangene konnten eingebracht werden.

festlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Heeresgruppe des Generaloberst von Boehm-Ermolli.

U«s« e nördlich des D« jestr nach Südostem vor»
dringende» Truppen .drängten den Feind, der sich hiw»
tcr dem Billi -Bach znm Kampf gestellt hatte, in de«
Flußwinkel vo« Choti« zurück.

Zwischen Dnjestr und Pruth durchbrach eine Stoß»
gruppe russische Stellungen an der Bah« Horodenka—
Czernowitz, während ihr Siidflügrl starke Entlastung-»
««griffe bei Jwankontz abwehrte.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.
An den nordöstlichen Vorbergen und im mittleren

Teil der Waldkarpathen gewannen deutsche und öster¬
reich-ungarische Divisionen in Angriffsgefechten zähe
verteidigte Talsperren.

Am Mgr. Casinului wiesen Gebirgstruppen meh¬
rere Angriffe des Feindes ab.

Der Erste Generalquartiermeifter: Ludendorff.

xx» waren wt «nfangserfvlge . Dann vu« u.
deutsche Gegen  st oß,  der alle englisch-stanzösts^
Hoffnungen vorerst zu Schanden gemacht hat. W|t

Mehr Verluste als Neubauten.
Dem Temps  zufolge veröffentlicht das Bure»,.

Beritas eine Aufstellung über die Schiffsneubam^
von Ottober 1916 bis April 1917 . Nach dieser Am
stellung haben erbaut England 261 Schiffe, $ ambf£
und Segler , mit einem Gehalt von 680 946 Brutto,
tonnen , die Vereinigten Staaten 150 Schiffe m;!
484 381 Tonnen , Holland 103 Schiffe mit 190 61a
Tonnen , Japan 46 Schiffe mit 128913 Tonnen , Frank,
reich 42 Schiffe mit 61 988 Tonnen , Italien 20 Schiff
mit 34 913 Tonnen , Norwegen 42 Schiffe mit 34 054
Tonnen , Dänemark 20  Schiffe mit 26 348 Tonnen
Schweden 26 Schiffe mit 20  023 Tonnen , Spanien
7 Schiffe mit 4422 Tonnen, Chile 3 Schiffe mit 82z
Tonnen , Rußland 5 Schiffe mit 750 Tonnen , Portu¬
gal 3 Schiffe mit 216 Tonnen . Insgesamt 728 SchG
mit einer Bruttotonnage von 1 667 524 Tonnen . A

Temps  schreibt , die Neubauten glichen die Ver¬
luste durch die Unterseeboote keineswegs aus.

Die Schlacht itt Flandern.
Die Engländer berichten:
31. Juli nachmtttags. . Im Verein mit Franzosen

aus unserer linken Seite griffen wir heute früh um
3 Uhr 50 Minuten auf breiter Front nördlich der Lhs
an . Die Alliierten nahmen an der ganzen angegrifi.
fetten Front die ersten Ziele . Es wird gemeldet, daß
sie an allen Punkten befriedigende Fortschritte machen.
Eine beträchtliche Zahl von Gefangerren ist bereits
gemacht worden.

31. Juli abends . Die Unternehmungen der Alli¬
ierten in der Gegend von Upern dauerten heute er¬
folgreich an. Unbeachtet des ungünstigen Wetters bra¬
chen wir in die feindlichen Stellungen ein und schoben
unsere Linie auf einer Front von über 15 Meilen
(24 Kilometer) von La Basseville an der Lhs bis
Steenstraete  an der Äser vor, beide Dörfer wur¬
den genommen. Die Franzosen, die mit unserer äußer¬
sten Linken zusammenwirken und unsere linke Front
deckten, nahmen Steensttaete und durchstießen schnell
die deutschen Verteidigungen in einer Tiefe von fast
zwei Meilen (etwa 3.2 Kilometer! .

Drei verlorene Monate.
Der New Uorker Korrespondent des Londoner

„Daily Telegraph " stellt fest, daß über die nunmehr
durch Wilson geschlichtete Meinungsverschiedenheit, ob
die amerikanischen Schiffe für den Kriegsdienst aui
Holz oder aus Stahl  gebaut werden sollen, drei
wertvolle Monate vergeudet worden sind. Andernfalls,
drahtet er, könnte bereits eine bedeutende Anzahl von
Schiffen von Stapel gelassen und Tausende von Tonnr»
für Anfang Oktober seefertig sein, da, beginnend nnt
dem 1. August , täglich drei Schiffe vom Stapel gehe»
sollten . Man setze jetzt große Hoffnungen in den nun,
mehr mit dem Bau der fraglichen Flotte beauftragte»
bekannten Marinekonstrukteur Rearadmiral Capps.

Die Schwierigkeiten scheinen indessen noch nicht
völlig überwunden zu sein, da der Korrespondent
erwähnt , daß nach fachmännischerAnsicht die Werste»
bei der Unsicherheit des Arbeitsmarktes, den unsichere»
Marktpreisen und den ungewissen Ablieferungen d«
Baumaterialien die Baukontrakte nur zu unerschwm»
liche« Preisen abschlietzen könnten.
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„Wir sind gleich im Hause und überdies ist der Weg
voller Steine ."

Er sah es nicht, wie ihr die Purpurröte in« Gesicht
stieg, denn mit Blitzesschnelle war es ihr zum Bewußtsein
gekommen, daß sie bloße Füße hatte und ihre nassen Un-
terlleider nur mit einem dünnen Tuch umhüllt waren.

„Sie sind sehr gütig gewesen, ich danke Ihnen, " sagte
sie, als er hinter die offene Tür trat

Hans schwieg, ein seltsam erstickendes Gefühl schnürte
ihm die Kehle zu. Ohne ein Wort zu sagen, legte er seine
Last auf das Lager, das Julia vorbereitet hatte, dann
wandte er sich ab und verließ das HauS.

Olga war noch weit zurück, sie konnte nur langsam
vorwärts , so sehr sie sich auch zusammennahm. Am lieb¬
sten hätte sie laut aufgeschrien, wenn der scharfe Sand ihre
Wunden berührte, aber sie biß die Lippen fest aufeinander,
sie wollte stark sein.

Hans schlug das Gewissen, als er sie einherwanken
sah. er sing sie in seinen Armen auf und trug sie wie ein
Kind nach Hause.

Arme Kleine/ sagte er tröstend, aber sie schien ihn
nicht zu hören. „Verzeih, daß ich dir nicht früher zu Hilfe
kam/ fuhr er fort, „aber i» konnte nicht eher."

„Ich weiß es, Hans. Ist Dora wieder zur Besinnung
gekommen?"

„Ja , sie hat schon gesprochen."
„Gott sei Dank! Sag ', HänSchen. ist sie nicht ein Herr-

licheS Mädchen, so tapfer und mutig - ach, wäre sie nicht
gekommen, ich hätte elendiglich umkommen müssen!"

„Gott sei Dank, daß sie dich sah." versetzte HanS und
drückte sie fest an sich, als müsse er eS durch doppelte Zärt-
lichkett wieder gut machen, daß er sie vergessen. alS er Dora
an feiner Brust hielt.

„Ich hätte es wissen müssen," fuhr Olga fort, „daß im
Frühjahr die Flut viel stärker ist."

„Ende aut. alles gut," beschwichtigte Hans und fühlte,
daß er ihr Vorwürfe machen müffe, und doch gewann er
»s nicht über sich, ihm war selber so schuldbewußt zumute.

„Bin ich dir z» schwer?' fragte st«, als er schweigend
wetterfchritt.

«i « / «chgsgnÄ» «t tot* ml

wachend, „ich könnte dich dis zum Schloß tragen." Aber
er wurde unwillkürlich rot dabei, denn eine Stimme in
nem Innern flüsterte: Lieber würdest du Dora tragen, -
und er wußte auch, daß die Stimme recht hatte, und st
sehr er dagegen ankämpfte, er mußte unaufhörlich dann
denken, wie seltsam es ihn durchschauert hatte, währriü
Doras Haupt an seiner Brust geruht.

War nicht Olga seine verlobte Braut, die Eine, die iW
mehr wert sein sollte, als alles auf der Welt? Hatte er
sich denn geirrt? Nein , nein, das konnte und durfte
sein. Er liebte Olga. — daS andere war Wahnsinn"
Raserei!

-Ich will nun gehen und den Wagen mttbring^
sagte er, alS sie die Herberge erreicht hatten.

„O ja, und auch daS Mädchen soll mitkomme«/
Gr eilte davon.
Eine Stunde später hielt der Landauer vom Schü

vor der Schenke. Die alte Frau Julia war ganz aus W
Häuschen über die Ehre, die ihr widerfuhr. Sonst hatk
höchstens ein Pächterfuhrwerk vor ihrer Tür gehalten, mü'
jetzt durfte sie die herrschaftlichen Pferde mit dem silbern«
Geschirr und de« Kutscher in seiner Livree in nächster NSM
zu bewundern. ,

I « der kleinen Schlafstube, die über der WirtSstn*
lag, herrschte ftöhlich geschäftiges Treiben. DaS Stube»
Mädchen hatt« in der Eile die unglaublichsten Kleidung»'
stücke zusammengerafft, und es machte dm jungen Mädche«
viel Spaß , dieselben so gut als möglich zu verwendev- Da»
fröhliche Gelächter, das durch die Decke schallte, beruhigst
Hans außerordentlich.

„Es stheint ihnen nichts geschadetz« habm," bemerkst
der alte Wirt. „ja. ja. unser Salzwaffer tut keinem Mer»
sch« , was ."

„Hoffentlich kommt nicht noch «ine Erkältung
meinte Hans.

-Meine Frau sagte, di« andere Dame, nicht Fräulets
Söderström, hätte furchtbare Wunden an den Füßen-'

„Ach. das wußte ich nicht." sagt« HanS bettoffen-
L (Fortsetzung folgt.)



Politische Rundschau.
— Berlin . 1. August.

Der  Kaiser begab sich am Dienstag im Kraft-
,en  von Mita '.», nady Li bau.

- Professor Adolf Wagner  ist an einem Blasen-
m  erkrankt und hat sich einer Operation unter¬
en müssen . Professor Wagner , der im 82 . Lebens-

steht, hat die Operation verhältnismäßig gut
standen.
— Mit aller Bestimmtheit wird versichert , daß an

^Stelle des Ministers v . Loebell der bisherige Unter-
-latssekretär im gleichen Ministerium . Drews,
rE « wird.
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:: Der Reichskanzler i*t der Volksversammlung?
Reichskanzler Dr . Michaelis hat in München auf
Frage Un . es , als nicht unmöglich bezeichnet , daß

auch einmal direkt in einer Volksversammlung
i Redner auftreten werde . — Etwas mehr Volks-

Mlichkeit kann dem Ansehen des Reichskanzlers nicht
>en. — Von München hat sich der Reichskanzler
ischen nach Dresden  begeben.
:: Zu der CrNäru «». 'Lrzbcrgcrs über die Friedens-

Möglichkeit erklärt di». Kölnische Zeitung", es handle
M um ein rein prirxne » Vorgehen Erzbergers , dem
Etliche Stellen durchaus fernständen.

:: Tcucrung^znlagru tnk die Reichs- und Staats«
teamte« . Zwischen den Finanzverwaltungen de»

iMgszulagen für die Beamten . Die Verhandlungen
sehen jetzt dicht vor dem Abschluß . Es darf erwartet
verden, daß die Erhöhung noch im lausenden Viertel¬
jahr in Wirksainkcit tritt.

Der großmütige Ribot.
Rur ein Pufferstaat am linke« Rheinufer.
Havas meldet aus Paris : Ribot hat in der Kammer

auf Die Frage geantwortet , die der deutsche Reichs¬
kanzler an die französische Regierung gerichtet hat,
Mlich , ob er (Ribot ) in der Geheimsitzung vom
1. Juni nicht das Bestehen eines Geheimvertrages mit
Rußlands damaliger Regierung habe zugeben müssen,
eines Vertrags , in dem der Zar sich verpflichtet , die
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" jranzösischen Ansprüche  auf deutsches Gebiet
am linken Rbeinufer  zu unterstützen . Ribot er¬
kürte. daß die Worte des Reichskanzlers große Unge-
»auigkeiten und wirkliche Lügen enthielten . Die Wahr¬
heit ist nach Ribot die folgende : Doumergue erhielt
infolge einer Unterredung mit dem Zaren von Briand
kvllmacht, von den Zusicherungen des Zaren Notiz
zu nehmen , in denen dieser sich erbot , das französische
ßrsuch um Rückgabe des gewaltsam entrissenen Elsaß,
Lothringen zu unterstützen und Frankreich freie
Hand im Suchen von Bürgschaften  gegen einen

uen Ueberfall zu lassen . DaS in Frage kommende
biet sollte nicht durch Frankreich annektiert werden,

ndern das linke Rheinufer sollte ein selbständiger
taat werden , der Frankreich und Belgien gegen einen

kinfall von jenseits des Rheins her beschützen solle.
Mr wollen keine gewaltsamen Annexionen, " sagte
Sibot, „sondern nur die Rückgabe dessen , was uns
jnkornmt! Was will jedoch der Reichskanzler ? Er will
die Verlegenheit verbergen , die er bezüglich der Aw-
jabc der Kriegsziele Deutschlands hat und bezüglich
der Bedingungen , unter denen es Frieden schließen
Ml."

Ribot tischt dann die schon als unwahr erwiesene
Legende auf , in einem Berliner Kronrat am 5. Juli!
A4 hätten die deutschen Diplomaten das Ultimatum
«» Serbien festgestellt und dies so abgefaßt , daß es
ton Kriege hat kommen müssen . Die Wahrheit ist,
stß kein solcher Kronrat stattgefunden hat und daß
sts Ultimatum Oesterreichs der deutschen Regierung
dicht bekannt gewesen ist.

Am Schluß seiner Rede spricht Ribot von der
nzösischen Volksseele , in deren Grunde eine tiefe
mnglichkeit an die Grundsätze der Gerechtigkeit,
die Achtung vor dem Völkerrecht und , er sage

t die Gefahr hin , von den Feinden nicht verstanden
werden , an wahre Großmut  lebe.

„ Von diesem Großmut haben die Deutschen , die daS
»»glück hatten , als Gefangene in französische Gewalt
!» kommen , nichts gespürt . Sie muß in der franzöe
IHen Volksseele tief versteckt schlafen und wir sind
dicht gewillt , uns auf sie bei der Herbeiführung des
Kriegsendes zu verlassen.
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Der Krieg zur See.
Ein englischer Passagiervar,tpser versenkt.

Durch die Tätigkeit unserer U-Boote wurden in
dem nördlichen Sperrgebiet wiederum 26 000 Brutto-
Reg .-To . vernichtet . Unter den versentten Schiffen be¬
fanden sich zwei bewaffnete englische Dampfer , einer
vavon ein Passagierdampfer , der nach Angaben der
öeute in den Rettungsbooten „Uruguays " (10 537
Tonnen ) hieß.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Beschädigtes U-Boot.

Aus Madrid  wird berichtet : Das deutsche
Unterseeboot „B 28" ist in später Abendstunde
in den Hafen La Coruna  an der atlantischen Küste
tn schwer beschädigtem Zustande eingelaufen . DaS
Boot fuhr nahezu ganz untergetaucht . Es legte zur
Seite des internierten deutschen Schiffes „Belgrad"
an . Kapitän und Mannschaft weigern sich, Angaben
über die Ursache der Havarie zu machen . Minister¬
präsident Dato gibt bekannt , daß das Unterseeboot
,B 23 " nachFerrolgebracht  worden ist . Die Re¬
gierung wird sich streng an die kürzlich getroffenen
Vorschriften über die Internierung der kriegführenden
Unterseeboote , die in spanische Häfen einlaufen , halten.

Ter englische Kreuzer „Ariadne " torpediert.
Die englische Admiralität meldet : Das englische

Kriegsschiff „Ariadne " ist torpediert und ge¬
sunken.  Alle Offiziere und Mannschaften sind ge-
:ettet , außer 38 Mann , die infolge einer Explosion
jetötet wurden.

Diese Mitteilung ist offenbar die Bestätigung der
zestern wiedergegebenen deutschen offiziellen Meldung
»on der Versenkung eines englischen Kreuzers der
,Diadem "-Klafse am 26 . Juli . Die „Ariadne ", die
;in Schwesterschiff des Kreuzers „Diadem " ist , war
rin Jahr nach diesem , 1899 , erbaut . Sie verdrängte
1.1000 Tonnen und lief 21 Knoten . Die Bewaffnung
bestand aus 16 sechszölligen Geschützen.

Allqemetne Kriegsnachrichten.
Der mißglückte Durchbruch im Putnatal.

Der russisch - rumänische Durchbruchsversuch im süd¬
lichen Teil der Waidkarpathen  erweist sich als
ein gründlich vorbereitetes Unternehmen . Man wollte
an lener Stelle durchbrechen , wo unsere über den
Karpathenkamm verlaufende Front im scharfen Winkel
nach Osten umbieat und sich dem unteren Sereth zu¬
wendet . Beim Gelingen dieses Planes wäre die Front
Mackensens von Nordwesten her bedroht gewesen . Trotz
starker örtlicher Ueberlegenheit der Zahl ist der beab¬
sichtigte Durchbruch nicht gelungen . Die österreichische
Front wurde nur im Hauptangrrffsraum im Putna-
tat  tn wenigen Kilometern Breite ein Stück zurück-

. j ? *̂ * b*' x Dreifacher Mord . Im benachbar-
ten Dotzheim wurde gesternF-rSh der Jagdaufseher Lang,
der auch bei uns m Biersladt von de« von Knoop'schen
Jagden her bekannt ist. erschossen aufgefunden. Erst um
6 Uhr wer L. von seiner B,Hausung gegangen und um
7V, Uhr fand man ihn schon mit Hrrzchrß>vl vor. Als
drmgend verdächtig sollte gestern Nachniittag der Grabstein«
macher Birkl von dem Dotzheimer Polizeisergeanten ch Störfel
Begleitung zweier Kri ninalbeamten verhaftet werden. Als
der mutmaßliche Mörder die Beamten seine Wohnung de«
treten sah, griff er sofort zum Gewehr und verletzte den
Polizei-Sergeanten schwer und tötete sich dann selbst durch
Kopfschuß. Am Aufkommen des St. der ins Krankenhaus
gebracht wurde, wird gezweifelt. da die Kugeln vergiftet
sein sollen.

* Bierstadt . (Besttzwechsel). Das Haus Hinteraaffe
33 , dem Tchneidermeister W. Graf gehörend ging , durch
Kauf in die Hände des SchuhmachermeistersK. Wolf
über. Auch diesen Verkauf vermittelte die hies. Geschäfts¬
stelle des Haus- und Grunlbefttzer-Vereins.

§ Bicrstadt . Auch in unserer Gemeinde wurden in
der Nacht vor Sonntags verschiedene Di bstähle ausgeführt
unter anderem in der Gastwirtschaft zum,, Vogelnest"
in den Fichten ein Kellereinbruch verübt, wobei den
Dielen geistige Getränke und Nahrungsmittel willkom¬
mene Beute waren. — Einem hi s. Gärtnereibesttzer
wurdm vor einigen Tagen ein größerer Geldbetrag und
verschiedene Wertsachen entwendet un!>die eigene Toch¬
ter als der Tat verdächtig verhaftet. — Die Felddieb-
siäyle stehen zurzeit auch in voller Blüte u. machen
der Polizei nicht geringe Arbeit und Sorgen . Im ver¬
gangenen Monat kamen 47 Fälle feldpolizeilicher Ueber-
tretungen zur Anzeige. - Es würde sich empfehlen u.
wäre jedenfalls ein gute« Abschreckungsmittel, wenn durch
die Polizeiverwaltung alle Jelddiebe öffentlich gebrand-
markt und durch Nennung der « amen an den Pranger
gestellt würden.

8 Bierstadt . (Ein Rekord-Rückgang.) Im vergan¬
genen Monat Juli kamen dem hies. Standesamt 1
(wörtlich eine) Geburt, 2 Trauungen und 3 Sterbefälie
zur Anmeldung.

8 Sonueuberg . In der Nacht von Samstag auf
Sonntag wurde hier ein Kellereinbruch aurgeführt, wo¬
bei es die Diebe hauptsächlich auf Nahrungsmittel und
Eingemachtes abgesehen hatten, was sie auch mitgehen
ließen.

Gedenket der gefangenen Deutschen!

gedrückt , was tn jenem Gebirgsland , wo parallel«
Höhenzüge immer wieder günstige Vecteidigungsmög«
lichketten bieten , durchaus nicht von Belang ist . Die
rasch durchgeführte und vollkommen gelungene seit«
tiche Verriegelung der schmalen Einbruchstelle ermög¬
lichte es , die neuen Stellungen unbelästigt vom Feinde
und möglichst günstig zu wählen , sodatz der rumänisch¬
russische Plan , auch wenn noch weitere Angriffe er«
folgen sollten , vorläufig als gescheitert  betrachtet
werden kann.

Bor einem beveutsanlen Schritt in Polen.
Amtlich wird aus Warschau  mitgeteilt : In

den letzten Tagen haben hier zwischen den deutschen
und den österreichisch -ungarischen Delegierten Ver¬
handlungen über den dom Vorläufigen Staatsrat ge¬
machten Vorschlag betreffend die vorläufige Organisa»
tion der polnischen oberste « Staatsbehörde « stattge¬
funden . Die Verhandlungen haben zu einer vollen
Uebereinstimmung  der Ansichten unter den
Delegierten geführt . Tie vereinbarten Entwürfe sind
den beiderseitigen Regierungen mitgeteilt worden . Hier¬
nach steht zu erwarten , daß in nächster Zeit  ein
bedeutsamer Schritt zum weiteren Ausbau des pol¬
nischen Staates erfolgen wird.

2 Millionen fliehender Russe « .
Die Morningpost  meldet aus Petersburg:

Die Zahl der sich zurückziehenden russischen Truppen
beträgt zwei Millionen Mann.

Dev österreichische Kriegsbericht.
Wien,  1 . August . Amtlich wird verlautbartr

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Casium -Tales brachen abermals hef¬

tige Angriffe des Feindes zusammen . Das Szekler
Infanterie -Regiment Nr . 82 kämpfte hier mit bewährter

Im Gebiet der Dreiländerecke gingen Misere
Truppen überrascheüd gegen die von den Rüssen be¬
setzten Höhen vor . Der Gegner wurde geworfen . In
der südlichen Bukowina sind wir im Vordringen auf
Kimpolnng . Südwestlich und nordwestlich von Czerno-
witz wurde erneuter , durch Gegenstöße gestützter Wider-
fftand des Feindes in heftigen Kämpfen gebrochen.
Die Russen weichen . Auch im Mündungsgebiet des
Zbrucz erzielten die Verbündeten weitere Fortschritte.

Italienischer und Bavkankricgsschauplatz.
Unverändert.

Der Chef des Generalstabes.

Lokales.
Ä Keine Beschlagnahme des Gemüse « in Haushal¬

tungen . Bei den zuständigen Reichsstellen waren Er¬
wägungen über eine Beschlagnahme im Gange , da be¬
sonders wohlhabende Familien Gemüse und Obst in
derart großen Mengen einmachen und zu Marmeladen
usw . verarbeiten , daß eine Gefahr für die allgemetns
Versorgung vorliegt . Da eine Beschlagnahme indessen
kaum durchzuführen ist , hat der Präsident des Kriegs¬
ernährungsamtes von dieser Mas , " -el abgesehen . Es
wird indessen durch entsprechende Verordnungen da¬
für gesorgt , daß das übermäßige Hamstern von Ge¬
müse und Obst durch einzelne Familien nicht weiter er-
fv' gen kann.

Die Schuld am
Ausbruch des Krieges

Bon Oberstleutnant «vddcck »  ̂Abteilunaschef ü>
stellv . <H«uer >, d-r Armee.

895ei» tue Vvrgä nge , die poe ürei „

EcilSn Bf^ nfÖ& n ' ** * * * «erhaltender dabe
iSSHSS ? LA " unter, Grrücksrchtigung ihre
politrschen Halrung vor dem Kriege und während des
selben ohne Borein^e-iommenhett prüft, der muß übe
die Schuldfrage zu soiuendem Ergebnis kommen:

Serbien  rft für de« polftijcheo Mord von Sera
§wo und damit für den Anlaß zu den kriegerische«
Verwicklungen verantwvrtüch . Indem es . anstat
Oesterrerch - Ungarn eine susrei -chende Genugtuung *«
geben , zu den Waffen griff und Rußlands Hilfe an.
rref , tragt es außerdem die Schuld an der Zusvibunc
und Ausbreitung des Konfliktes Sein anmaßende^
und unnachgiebiges Verhalten läßt erkennen daß es
m Rußland von Anfang an seine» Htnterman wußte
uiid daß es di « Stunde zur Lrrwirwchung seiner
groß serbische » Aspiratwnen gekommen «Io» ic.

, »u | ranb«  Mach,Haler sahen in dem öster-
veich '. iw -erbrschen Konsttkr die willkommene Geleaen-
tzeit zu dem erwünschten Kriege , der ihnen die .Er¬
füllung ihrer pauslavisti scheu Träume und die Ge¬
winnung der Vorherrschaft am Balkan und an der
Ostsee bringen sollte . Von vornherein zu >n Kriege
entschlossen , zeigten sie sich weder Vermitn 'unasvor-
schlägen zugänglich , noch besonders bemüht , den Schein
des Rechts aus ihre Seite zu bringen oder die kriege¬
rische Absicht zu verbergen . Sie wußten , daß sie nur
Die längst begonnenen Wiungen fortzusetzen brauch,
ten . um die Aiittelmächte zu Gegenmaßregeln zu zwin-
gen und die Ententegenossen mit sich fortzureißen
Musstands Verhalten war plump , brutal , auf das
iSchwergewicht der Masse pochend , ein reiner Gewalt¬
akt ! st.ußland war der Sturmbock der Entente , der
.uumnrelbare Urheber des Weltkrieges.

In Frankrei  chs hiitterhältlgem Gebahren brücfe
sich die stille Genuztuuilg darüber aus . daß es die
heiß ersehnte Stunde der Revanche gekommen sah . und
zwar unter besonders günstigen Bedingungen inso¬
fern . als der russische Verbündete im Vordertreffe«
stand , und man somit bei dem zu erwartenden Waffen¬
gang seiner völlig sicher sein konnte . Weit entfernt,
auch nur das Mindeste zur Verhütung des Kriegs¬
ausbruchs zu tun , wirkte es durch sein laisser aller
vielmehr anstachelnd ous Rußland und beunruhigend
aus die Mittelmächte . In seiner bedingungslosen Zu¬
stimmung zu dem für die Mittelmächte unannehm¬
baren Konferenzvorschlag u id in seiner ausweichen¬
den Antwort au . die deutsche Ne .itralitätsanfrage zeigte
es seine Kriegsentschlossenheit . Tu ch seine vorzeitigen
Kriegsrüsiungen und Grenzverw ^ ullgen hat es auch
eine direkte Schuld am Ausbruch des Krieges auf
sich geladen.

Englands  ftühzeitiges Hervortreten mit einem
Wermitttungsvvrschlage läßt sein hohes Interesse an
dem Konflikt und zugleich den Wunsch erkennen , in
dieser Angelegenheit die Rolle des Spiritus reotor zu
spielen , die es tn der Entente seit Beginn seiner Ein-
kreisungspolttir übernommen hatte . Die englischen
Machthaber wußten , daß hier ein Streitfall gegeben
«war . dessen Austrag sie der Erreichung ihrer auf
Deutschlands Unterdrückung gerichteten Ziele näher
brinaen kvnnte . sei es . dak es m  einem Kriea « unter.



Den venrvar gim^ icn ve »»ng« ngen xuyren tonnte.
Ihre Vermittlungsvorschläge gingen daher nur darauf
hinaus . Oesterreich-Ungarns militärische Maßnahmen
gegen Serbien zu lähmen, während man keine Hand^
rührte , um Rußland zum Einstellen seiner Rüstungen
zu bewegen, diesem vielmehr durch heimliche Zusiche¬
rung der Hilfe den Rücken stärkte. Die englischen
VermittlungsvorschlSge  sind daher nur als
diplomatische Scheinmanöver  zu bewerten,
die. falls die Mittelmächte sich nicht fügten, den Entente-
geuossen Zeit zu Kriegsrüstungen gewähren sollten.
In der französisch-belgischen Frage zeigte sich dasselbe
Doppelspiel. Obgleich Deutschland alle Garantien zur
Schonung Frankreichs und Belgiens anbot , verweigerte
England das Neutralitätsversprechen, und während es
selbst durch seine früheren Verhandlungen mit Belgien
die Neutralität dieses Staates erschüttert hatte , for¬
derte es von Deutschland die strengste Wahrung dieser
Neutralität . Dies war der geschickte Tempozug in dem
diplomatischen Schachspiel, durch das England vor der
Welt Deutschland ins Unrecht zu setzen und sich selbst einen
glaubhaften Kriegsgrund zu verschaffen suchte. Eng¬
lands Verhalten war scheinherlig und hermtückig. ES
war die treibende Kraft der Entenre und wurde somit
zum mittelbaren  Urheber des Weltkrieges

Belgien  verriet durch seine schroffe Absage an
Deutschland und feine Anrufung der englischen Hrlse,
daß es auf Seiten der Entente stand. Durch ferne
früheren geheimen Abmachungen mit den Entente-
mäch len , mehr aber noch dadurch, daß es den fran¬
zösischen Truppen, wie durch Gefangenenaussagen fest-
gestellt worden ist, noch vor der deutschen Anfrage,
betreffs eines etwaigen Durchmarsches, die Grenzen
öffnete, hat es selbst seine Neutralität preisgegeben
und das Recht auf deren Achtung verwirkt.

Oesterreich - Ungarn  konnte in Rücksicht auf
die Erhaltung seines Ansehens und seiner staatlichen
Sicherheit die Ermordung seines Thronfolgers durch
in serbischem Solde stehende Individuen nicht hin-
nehwen, ohne Genugtuung dafür zu verlangen. ES
war durchaus zu einem militärischen Vorgehen gegen
Ser >en berechtigt, als dieses nicht nur eine ausreichende
Sühne verweigerte, sondern zu den Waffen griff und
die russische Hilfe anrief . In dem Eintreten Rußlands
für Serbien und auch in den sehr einseitigen LVermitt-
lungsvorschlügen Englands mußte es einen Eingriff
in seine Rechte erblicken; dennoch war es in Rücksicht¬
nahme auf die Wünsche seines Verbündeten bis zur
letzten Stunde bereit, mit Rußland zu verhandeln und
ging hierbei bis an die äußerste Grenze der Nachsicht.
Lesterreich-Ungarn trifft daher keine Schuld am Kriege.

Deutschland  hat den Krieg nicht gewollt. Hier¬
für gibt es keinen schlagenderen Beweis als sein Ver¬
halten beim Kriegsausbruch. Sein ganzes Streben
ging von Anfang an dahin, den entstandenen Kon¬
flikt einzuengen und die Gefahr des allgemeinen Krie¬
ges zu beschwören. Es faßte daher auch seine Bundes¬
pflicht gegen Oesterreich-Ungarn ganz im Sinne einer
Vermittlung zwischen Wien und Petersburg auf und
unterstützte selbst den letzten englischen Vorschlag, «ach
dem Einrücken in Belgrad die Vermittlungsaktion der
Mächte abzuwarten, mit dem äußersten Nachdruck, den
das Freundschaftsverhältnis gestattete. Rußland gegen¬
über zeigte die deutsche Regierung ein hohes Maß
von Rücksicht und Langmut. Kaiser Wilhelm ist das
einzige Staatsoberhaupt , das sich wahrhaft für die
Erhaltung des Friedens eingesetzt hat . Selten hat
wohl ein Monarch wärmere uird eindringlichere Worte
gefunden, um die Eintracht zwischen zwei Völkern zu
wahren, wie er in seinem Telegramm an den Zaren.
Dasselbe ehrliche Bemühen tritt Frankreich und Eng¬
land gegenüber zu Tage . So handelt keine Regierung,
die den Krieg wiU. Erst als die Rüstungen und Grenz¬
verletzungen in Ost und West den eigenen Staat in
die höchste Gefahr brachten, griff auch Deutschland
zum Schwert. Seine Kriegserklärungen sind
der Notwehr entsprungen,  und die Schuld hier¬
für fällt auf diejenigen zurück, die es hierzu getrie¬
ben haben. Die Haltung Deutschlands ist über jeden
Zweifel erhaben , sie deckt sich völlig mit seiner in
den Vorjahren bewährten Friedensliebe und mit den
von ihm erklärten Kriegszielen, die nur auf die .Siche¬
rung seines Bestandes hinausgehen, während die¬
jenigen seiner Gegner den Eroberungswillen verraten,
der die Grundlage ihrer Bündnisse und auch den
Unterton ihres Verhaltens beim Kriegsausbruch bil¬
dete.

Mag es ihrer von einer maßlosen Propaganda
getragenen böswilligen Verlcuindung zur Stunde auch
gelungen sein, vor der Welt Recht und Unrecht zu
verkehren; vor dem Richters.uhl der Geschichte wird
sich Deutschlands Schuldlosigkeit erweisen!

«Prophezeiungen vor einem Jahr.
Am 29. Juni 1916 schrieb Henry Berenger

Im Matin:
. Die Stunde zum Handeln hat geschlagen.

Die englische Infanterie mit einer Million junger
Athleten wird sich fähig zeigen, die Front an die Grenze
Kurückzudrängen, die Russen werden gleichzeitig den
Sweiten und Hanptakt zwischen Riga und Dünaburg
spielen."

Wenige Tage später antwortete Oberstleutnant
Rousset im Petit Parisien  auf die Frage : Ist
der Sieg möglich?

„Ja . Denn diesmal war unsere Vorbereitung
vollkommen, bis ins kleinste genau, wir sind zu zweien
und handeln in völligem Einklang, und unser Gegner
hat , an allen Seiten angegriffen, nur noch eine sehr
beschränkte Bewegungsfreiheit."

Wie schwer hat der Feind sich getäuscht: aber
das hält ihn nicht ab , immer von neuem seine „jetzt
endlich erreichte Neberlegenheit" und Deutschlands
sichere Niederlage zu verbinden. Denen, die sich da¬
durch noch in ihrer Stimmung beeinflussen lassen
möchten, seien hier noch einige Deutschland betref¬
fenden Prophezeiungen unserer Feinde vorgeführt:

Der Figaro,  vom 27. Juni 15, schreibt:
„Gegen uns können die Deutschen keine Massen

mehr aufbringen . Man spricht von 20—30 Armee¬
korps, das ist ein Bluff . Angenommen, es würden
im Juli diese halbtoten, müden Truppen bei uns
eintreffen, so werden sie unter der Lawine unserer
Geschosse und Bajonette begraben werden."

- ^ o- Ck Cfc fff- 90J ctu h ° WTv - * um

" „Dke VervanVSiMMe wWnsSyerr Mne« Einfall t#
Deutschland zu machen, bis Deutschland nicht seine
letzten Reserven hergegeven hat . Wenn aber die Deut¬
schen zurückgeworfenwerden, so wird das mit einer
solchen Schnelligkeit geschehen, daß in Deutschland selbst
so gut tote kein Widerstand stattfinden kann. Wir sind
in keiner Eile. Wir brauchen uns nicht zu beeilen,
weil jeder Tag uns an Munition verstärkt, und ftl
länger wir warten , desto größer wird der Sturm sei».
Aber die Führer werden nicht noch einen Winterfeld¬
zug abwarten . Ich glaube, in ein paar Woche«
werden wir am Ziel  unserer Wünsche sei«, und wir
haben eine gute Aussicht, jetzt zu siegen."

Dhur  erklärt im Pariser Journal  vom
31. Juli 15:

„Gegen Februar oder April 1916 wird Deutsch¬
land mangels Lebensmittel besiegt sein, wenn es nicht
aus dummem und Eigensinn verhungern will."

Die Croix  meinte ebenfalls am 30. Juni 16:
.Herbst 1916 hat Deutschland keine Reserven mehr."

Und NoudeNiste Lyon  wußte am 23. Mat 16:
„Deutschland hatte Mitte April 1916 nur noch 900000
Mann in Reserve. Es hält höchstens bis Ende 1916
aus ."

Im Petit Parisien (24 . 9. 16) gab uns dann
der Schriftsteller H. G. Wells  nur ein wenig mehr
Zeit zum Sterben : „In sieben Monaten," sagte er,
„hat Deutschland aufgehört zu leben."

Es wäre ein Leichtes, in dieser Welse aus feind¬
lichen Stimmen noch zahlreiche zur Heiterkeit stimmende
Prophezeiungen zusammenzutragen. Es soll damit
nicht der Anschein erweckt werden, als sei es uns stets
ein Kinderspiel gewesen, die feindlichen Anschläge zu
vereiteln. Dank der Umsicht unserer Führer , der
Tapferkeit unserer Truppen und der Hilfe Gottes ist
bisher jeder ernste feindliche Anschlag zunichte ge¬
worden. Wir erhoffen von dieser dreifachen Hilfe alA
Kriegsende einen ehrenvollen Frieden . Möge er baldkommen!

Aus aller Welt.
** Die Schließung seiner Speiselokale in Berlin

ist durch das Kriegswucheramt in den letzten Tagen
mehrfach verfügt worden. Zuerst war es die Württem-
bergische Weinstube in der Linkstraße, dann das Wie¬
ner Schloßrestaurant in der Dorotheenstraße und jetzt
der bekannte Weinkeller Dressel, Unter den Linden.
Der Grund war in der Hauptsache stets derselbe:
die Abgabe von Fleischspeisen ohne Marken.

*' An Tollwut gestorben sind in Müllrose (Prov.
Brandenburg ) zwei Personen, der Arbeiter Sch. und
die Bahnwärterftau Anna B. Beide wurden im April
von einem Hunde gebissen, der später getötet wurde.
Die Frau ließ sich von einem Arzt behandeln, befolgt«
aber dessen Rat , die Hilft des Königlichen Instituts
für Infektionskrankheiten in Berlin in Anspruch zu
nehmen, nicht. Der Arbeiter achtete überhaupt nicht
aus die Wunde, bis es zu spät war . Beide Personen
erkrankten und waren dann rettungslos verloren. Dies«
beiden Fälle sind wieder eine ernste Warnung für alle,
die von Hunden gebissen werden, sofort ärztliche Hilf«
in Anspruch zu nehmen.

** Zwangsenteignungcn beim Grafen Haeseler. Bor
Wochen gingen Mitteilungen durch die Zeitungen, wo-
na chauf dem Gute Harnecop, dem Besitztum des Grasen
Haeseler, die Viehbestände ganz unwirtschaftlich be¬
handelt würden, weil der Generalfeldmarschall eine
Abneigung gegen das Abschlachten von Vieh habe. Man
lasse das Vieh lieber vor Alter sterben, als daß man
es dem Schlächter übergebe. In diesen Zuständen mutzte
durch die KriegsbewirtschastungWandel geschasst wer-
den. Da kein anderes Mittel half , schritt der «Vieh-
handelsverband der Provinz zur Enteignung. Die Rück¬
sicht auf den hochverdienten Militär kann unmöglich
so weit gehen, tatenlos zuzusehen, daß in jetziger
schwerer Zeit vorhandene Nahrungsmittelquellen un-
ausgenutzt bleiben.

—Rätselhafter Fund von Knabenleiche«. Auf dem
Mangrerbahnhof Rummelsburg bei Berlin fand man
die Lerchen zweier Knaben von etwa 10 Jahren , Die
in dem Gepäckschrank eines Zugführerwagens gekrochen
und nach Zuklappen des Vcrschlußdeckels ersttckt waren.
Ob es fiu, um „blinde Passagiere" handelt , di« von der
Provinz aus während der Ferien eine abenteuerliche
Reffe nach Berlin machen wollten, oder um Berliner
Knaven, die zum Landaufenthalt hinausgeschickt waren
und nach Berlin zurücksatzren wollten, weil es ihnen
draußen nschr gvnel, läßt sich noch nicht sagen. Auf
die Kunde von dem Leichenfunde meldeten sich bet
der Polizei gleich eine ganze Menge Leute aus Groß-
Berlin , die Kunden im Alter von iechs bis zehn Jahren
vermissen.

Aus aller Welt.
** Eine folgenschwere Pilzvergiftung ereignete sich'

in  Berghaltern bet Haltern. Dort erkrankte nach dem
Genuß selbst gesuchter Pilze die achtköpfige Familie
des Kötters Karl Mauermann . Trotz schneller ärzt¬
licher Hilst starben die sechs Kinder im Alter von
Z bis 13 Jahren . Der Zustand des Vaters ist bedenk-
lich, während die Mutter sich außer Lebensgefahr be¬tfindet.
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aus dem Westen über Cöln nach Cassel gesandter Eif
bahnwagen, ' in dem für eine Viertelmillion Kaf
verfrachtet war , erwies sich bei seiner Ankunft <
größtenteils geleert, obschon die Plomben unversel
tfaten . Das , geheimnisvolle Verschwinden des Kaff,
beschäftigt die Kriminalpolizei in Cassel.

Letzte Nachrichten.
Dr . Michaelis  ist m

Mittwoch in Wien emgetroffen.
• TT- '

Ein weiterer englischer Bericht von Dien«
abend nreldet die Einnahme von Bixschoote, Pelh«
hooge. Westhock und Hollebeke und die Einbringu
oon 35«« deutschen Gefangenen. Aus diesen An, '
ist der Erfolg des deutschen Gegenstoßes zu erke
^ bis auf Bixschoote alle englischen ~ ‘»ieder zurückgewann.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbcunnenanlage täglich an Wach.,

tagen I I, Sonn - und Feiertag.) J11/2 Uhr.
Freitag , 3. 4 n. 8Uhr  In , Abonn Militär -Kon̂ ,,
Samstag , 4 4 und 8 Uhr. Im Abonn Miltärko »̂ '

Bekanntmachungen.
Di - Verteilt mg des Fleisches findet am nächst^

nstag van 7—1 Ubr in nachstehender ReihenfolgeSamstag von 7- 1 Ubr in nachstehender Reihenfolge fw
Nr 801- 1200 von 7—8 Uhr

„ 1201 - 1600 „ 8- 9 „
„ 1601—2000 „ 9—10
„ 2001— aus u. 1—300 von 10—11 „
„ 301- 600 „ 11- 12 „
„ 600—800 von 12—1 „
Dar Quantum wird noch bestimmt und wird allez

Nähere an den Plakatsäulen angeschlagen.
Einwickelpapier oder Teller find mitzubring^

Wegen des herrschenden Kleingeldmangels ist der Betre«
abgezählt bereit zu halten, oder genügend Wechsels
mitzubringen, da die Verkäufer nur auf volle Mark her,
ausgeben können

B-erstadt, den 30. Juli.
Der Bürgermeister. Hofm ann.

Folge 2 der Lierkarte wird hiermit am
den 3 August außer Kraft gesetzt Mt dem gleicht
Tage beginnt die Folge 3 und können die Versorgung;
ber chtigten nur noch hierauf beziehen.

B ierstadt,  den 2. August 1917.
Der Bürgermeister . Hasmann

Am eitag den 3. August 1917 von nvrgenr 8Uhi
ab kommen auf Folge 18 der Lebensmittelkarte 100U

— Schuittnudelu —
zum Preis von 50 Pfg pro Psd . und 11 Pfg. pr,
Karte in last allen hies. KolonialwaremGeschästenzu«
Verkauf.

Bierstadt, den 2. Autzust 1917.
Der Bürgermeister. Hofmann.

in der Ze:!
6—10 Uhr

Am Fre itag, den 3. Au, ust g>langen auf hies. Bürg»
nieisterei die Seifenkarten wie folgt zur Verteilung,
Für die Inhaber der Brotkarten Rr.

1—500
501—1000 10—13
1001 - 1200 10—1
1201- 1600 3—5
1601—2064 b—6

D>e Karten werden nur an den angebenen Terminen
ausgegeben.

Bierstadt, ) n 1. August 1917
Der Bürgermeister. Hofmann.

Ich bringe hiermit znr Kenntnis, daß der Karl
Schild III , von hier Hintergaff Nr. 4 von der Land;
wirüchstl. Zentcal-Darlehnskasse Frankfurt als Aufkstm
für Schüttel - Fall und Tafelo st für d n hies. Ge iietnöt
bezirk bestellt worden ist. _dj|

Zur Vermeidun > der Beschlagnahme des Obst:
träges bitte ich die Obstzüchter die freiwillige Abgab«
der Obsterträgnisse an den Aufkäufer zu bewirken.

Bierstadt,  den 27. Juli 1917
_ Der Bur ermeister. Hafmann^

ES ftche» o«r Krirgswirticyaftsstelle Gffpanne mit &
chirren zur Veefitguna. «

ES sind zu zahlen für die Gespanne täglich 1 Mt., W
den Führer läglich 2 Mk. Die Beköstigung und M
Futter sind zu stellen.

Bierstadt,  den 30. Juli 1917.
Der Bürgermeister. Hosmaua^

werden modernu. gefdunalooft in
d. Kierstaäter Zeitung ausge,
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